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Ausgangslage:

50 stationäre Hilfen wurden im Jahr 2022 abgebrochen 

→ Gründe / Problemlagen / Begrifflichkeiten unklar

Was ist ein Abbruch und was ist unter einem geordneten Übergang zu verstehen?

Sind Übergänge bereits Abbrüche?

Abbrüche als Resultat einer nicht geeigneten Einrichtung?

Rahmungen innerhalb der Jugendhilfe 

Begrenzte Handlungsmöglichkeiten aufgrund der Fachspezifik der Fachkräfte 



 

 

Arbeitspapier 

Handlungsempfehlungen zur  

Sicherung der Haltefähigkeit (§ 34 SGB VIII) 
erstellt von der UAG stationäre Hilfen § 34 SGB VIII der Stadt Dresden 

 
Haltefähigkeit beschreibt die Kompetenz und Bereitschaft des Hilfesystems (ASD & 

Träger), junge Menschen auch in Phasen hoher Belastung, Eskalation und Krisen im 

Setting zu halten und Beziehungsabbrüche aktiv zu verhindern. 

 

I. Die Vorbereitungsphase: „Sichere Einsteuerung“ 

Der Grundstein für die Haltefähigkeit wird vor dem Einzug gelegt. 

• Vollständiger Informationsfluss: Zwingende Übermittlung von allen 

Informationen, z.B. Sorgerechtsstatus, bisherigen Hilfeverläufen, 

Klinikberichten und Kernproblematiken durch den ASD. 

• Administrative Klarheit: Verbindliche Klärung von Zuständigkeiten, Fristen für 

Kostenzusagen und festen Ansprechpartnern. 

• Prozessvisualisierung: Erstellung von Flussdiagrammen 

(Zuständigkeiten/Fristen/Posten), um administrative Unsicherheiten vom 

pädagogischen Alltag fernzuhalten. 

• Individuelle Zielplanung: Verbindliche Festlegung von SMART-Zielen 

(spezifisch, messbar, attraktiv, realistisch, terminiert). 

• Erwartungsmanagement: Klärung der Motivation aller Beteiligten (Kind, 

Eltern, Fachkräfte). Was soll die Hilfe leisten – und was nicht?. 

 

II. Der Krisen-Fahrplan: „Prävention & Intervention“ 

Krisen sind Teil des pädagogischen Alltags und müssen proaktiv eingeplant sein. 

• Antizipation: Gemeinsame Benennung potenzieller Krisenszenarien bereits im 

Einsteuerungsgespräch. 

• Ablaufplan „Eskalation“: Festlegung eines „Wenn-Dann-Szenarios“: Wer 

entscheidet im Notfall? Wer ist nachts erreichbar? Wann wird die Polizei oder 

KJP eingeschaltet?, Erstellung eines Krisenkonzeptes mit den Eltern. 

• Halteorientierte Konsequenzen: Festlegung von Maßnahmen bei 

Regelverstößen, die nicht zum Abbruch führen, sondern den Verbleib sichern 

(pädagogischer Fokus). 
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III. Die Kooperationsstruktur: „Gemeinsame Verantwortung“ 

Haltefähigkeit ist eine Gemeinschaftsaufgabe von ASD und Einrichtung. 

• Krisenbegleitender Austausch: Etablierung regelmäßiger Termine zwischen 

ASD und Träger, die nicht das offizielle Hilfeplangespräch sind, um zeitnah auf 

Belastungsspitzen zu reagieren. 

• Ressourcen-Flexibilität: Unbürokratisches Handeln, um in Krisenphasen 

kurzfristig zusätzliche Fachleistungsstunden oder Doppelbesetzungen zu 

ermöglichen. 

• Gelebte Fehlerkultur: Krisen werden als Reflexionsanlass und Lernchance 

genutzt. Das Team benötigt Zeit für Supervision, um eigene Ohnmachtsgefühle 

zu bearbeiten. 

 

IV. Pädagogische Haltung & Methoden 

Das Kind/der Jugendliche muss sich sicher und wirksam fühlen. 

• Traumapädagogischer Fokus: Verstehen statt Verurteilen. Verhalten wird als 

(notwendige) Überlebensstrategie interpretiert. 

• Thematische Passung: Das Helfersystem muss auf spezielle Themen (z. B. 

Trauma, Aggression) vorbereitet sein und diese fachlich interpretieren können. 

• Partizipation & Beschwerde: Aktive Einbindung des jungen Menschen in die 

Gestaltung des Alltags und der Hausregeln zur Stärkung der Bindung. 

• Deeskalationsmanagement: Einsatz von Methoden zur Reduktion 

körperlicher Interventionen, z.B. SafeWards, PART, etc. 

• Einbezug der Eltern: Eltern müssen ein aktiver Teil in der Arbeit sein und 

eigene Ziele im Hilfeplan bekommen.  

 

Haltefähigkeit ist eine gemeinsame Verantwortung. Ein Träger kann nur halten, wenn 

der ASD ihn durch Informationsfluss und Ressourcen unterstützt; ein junger Mensch 

kann nur bleiben, wenn er sich als wirksam und sicher erlebt. 
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V. Flussdiagramm: Krisenverlauf 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

VI. Übergang in eine andere Einrichtung 

Wenn eine Weiterführung der Hilfe im aktuellen Setting trotz aller Maßnahmen zur 

Haltefähigkeit nicht mehr möglich ist, muss der Übergang professionell und 

wertschätzend gestaltet werden. 

1. Fachliche Standards und Dokumentation 

• Bedarfsformulierung: Veränderte Bedarfe des jungen Menschen müssen klar 

und präzise formuliert werden, um eine passende Anschlusseinrichtung zu 

finden. 

• Transparente Erwartungshaltung: Bei Meldungen an das Jugendamt muss 

die Erwartungshaltung des Trägers (z. B. Ziel der Meldung, notwendige 

Unterstützung) klar kommuniziert werden. 

 

Beginn Krise
z. B. massive Regelverletzung oder Selbst- und Fremdgefährdung

Schritt 1
Aktivierung des im Einsteuerungsgespräch vereinbarten Ablaufplans

Schritt 2
Anwendung deeskalierender Methoden (z.B. PART oder SafeWards) 
Abweichen von starren Regeln in Krisensituationen

Entscheidungsfrage
Reichen die aktuellen Ressourcen aus?
JA: Reflexion im Team / Supervision und Fortführung der Hilfe.
NEIN: Sofortiger "Extra-Austausch" mit dem ASD zur Ressourcen-Flexibilisierung (z. B. 

Fachleistungsstunden).

Ziel: Rückkehr in die stabilisierte Hilfe (Vermeidung des Abbruchs)
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• Krisenmeldung: Nutzung einer standardisierten Vorlage für Krisenmeldungen, 

um Objektivität und Vollständigkeit zu sichern. 

 

2. Vorbereitung und Zeitplanung 

• Zeit- und Krisenplan: Jeder Übergang benötigt einen verbindlichen Zeitplan 

sowie einen begleitenden Krisenplan, um den jungen Menschen in der 

instabilen Phase des Wechsels abzusichern. 

• Besichtigungstermine: Es muss ausreichend Zeit für Besichtigungen der 

neuen Einrichtung eingeplant werden, um dem jungen Menschen Orientierung 

zu ermöglichen. 

• Partizipation: Die aktive Einbindung des jungen Menschen durch direkte 

Gespräche ist zwingend erforderlich, um Ängste abzubauen und 

Selbstwirksamkeit zu fördern. 

3. Kooperation und Netzwerkarbeit 

• Enge Zusammenarbeit: Ein gelingender Wechsel erfordert eine intensive 

Abstimmung zwischen ASD, aktuellem Träger, neuem Träger und dem weiteren 

Helfernetzwerk (z. B. Vormund). 

• Gemeinsame Suche: Die Suche nach einer Anschlussperspektive ist keine 

einseitige Aufgabe des ASD; der aktuelle Träger und das Helfernetzwerk wirken 

aktiv mit und leisten wichtige Zuarbeit. 

• Kostenträger-Dialog: Klärung der Rahmenbedingungen durch direkte 

Gespräche zwischen den beteiligten Kostenträgern. 

4. Fürsorge und Flexibilität 

• Arbeitgeberfürsorge: Übergangsprozesse sind für die Teams hochbelastend; 

der Träger stellt eine angemessene Begleitung und Fürsorge für die betroffenen 

Fachkräfte sicher. 

• Ressourcenprüfung: Gemeinsame Analyse: Was braucht der Träger konkret, 

um die Krise bis zum Übergang auszuhalten, und was braucht der junge 

Mensch für einen guten Start im neuen System? 

 

 


